HE I Dienſtag den 12. Jänner 1858. 


Lemberger allgemeiner Anzeiger. 
Tagesblatt 


für Handel und Gewerbe, Kunſt, geſelliges Leben, Unterhaltung und Belehrung. 


Erſcheint an jenen Tagen, an welchen deutſche Theater-Vorſtellungen ſtatt finden. 
Präuumeratious: Preis Comptoir: Thiatergebaͤnde, Lenge 
Lerlbe a . 5 Gaſſe 367, 2. Thor J. Stock, in der Kanzlei des 
er Eeraberg ohne Juſtellung monatlich 12 fr, deutſchen Theaters, geöffnet von 8—10 und von 


mit Zustellung monatlich 15 kr. — Durch die 2—4 Uhr. — Ausgabe: deriſelbſt und in der 
Handlung des Herrn Jürgens. — Inſerate 


f. (. Poſt mit wöchentlicher Zuſendung 25 Fr., mit werden angenommen und bei einmaliger Emrückung 
mit 2 kr., bei öflerer wit 1 kr. per Petitzeile ber 
2 rechnet, nebſt Entrichtung von 15 kr. Stempelge—⸗ 
foſiet 2 fr. C. M. bühr für die jedesmalige Einſchaltung. 


tagſicher Zuſendung 30 kr. — Ein einzelnes Blatt 


Verantwortlicher Redakteur nud Eigenthümer: Joſef Slöggl. 


Tages: Chronik. 


Marſchall Radetzky 1. 

Das „Wiener Neuigkeitsblatt“ ſchreibt: 

Noch dieſe Woche ſollen ſich Ihre kaiferlichen Hoheiten die Herren Erzherzoge 
Albrecht, Karl und Wilhelm mit dem Schnellzuge der Südbahn in Allerhöchſtem 
Auftrage nach Mailand begeben, um dem Leichenbegängniſſe des Feldmarſchalls bei⸗ 
zuwohnen. Daſſelbe wird dort in feierlichſter Weiſe ſtattfinden und FM. Graf 
Nugent ſoll den Leichenkondukt lömmandiren, welcher den ſterblichen Ueberreſteu des 
Helden das Geleit zum Bahnhöfe geben wird. Hierauf ſoll der Leichnam mittelſt 
Separatzuges der Südbahn nach Wien gebracht werden, wo er von 8 Regimentern, 
wie es heißt, unter dem Kommando Sr. kaiſ. Hoheit des Herrn Erzherzogs Johann 
mit den höchſten militäriſchen Ehren empfangen, im k. k. Arſenale anf dem Parade⸗ 
Todteubette ausgeſtellt und in dem Dome zu St. Stefan eingeſegnet werden wird, um 
ſodann zur letzten Ruheſtätte gebracht zu werden. Aller Wahrſcheinlichkeit nach dürfte 
dieſe die Familiengruft in Trebnitz ſein; doch fehlt es nicht an Perſonen, welche auch 
von einem andern Begräbnißorte ſprechen und als ſolchen Schloß Wetzdorf bei Kor— 
neuburg bezeichnen. Es iſt dieß die Beſitzung eines unſerer Mitbürger, des Herrn 
Backfrieder, eines alten Freundes des Feldmarſchalls, welche von dem Patriotismus 
des Beſitzers zu einem großen Denkmale für Oeſterreichs Heer gemacht worden iſt. 

Ein Hügel, ſonſt kahl und wüſt — der „Heldenberg“ genannt — iſt in einen 
Part umgewandelt und mitten in dem Parke, auf weitem Platze vor einer prächtigen 
Säulenhalle entrollt ſich die ganze Kriegsgeſchichte der Jahre 1848 —49 in den Bil 
dern derer, welche ſie gemacht. Auf beiden Seiten einer Statue der Siegesgottin be⸗ 
finden ſich in zwei Kreiſen rechts die Tapferen des italieniſchen, links die des unga⸗ 
riſchen Feldzuges; die Führer in ganzen Statuen, rings umgeben von den auf Po⸗ 
ſtamenten angebrachten Büſten dekorirter Unteroffiziere und Gemeinen. Standbilder 
wachhaltender Grenadiere geben dieſem Statuenhaine ein noch belebteres Ausſehen. 
Gegenüber der Säulenhalle erhebt ſich eine Grabespyramide, von dem Beſitzer für 
ſich ſelbſt und ſeine Heldenfreunde beſtimmt. Der Sarg eines berfelben, des verſtor⸗ 
benen Feldmarſchalls Graf Wimpffen, befindet ſich bereits in dieſer Gruft, und hier 
ſoll, wie man wiſſen will, auch die Aſche Radetzky's ruhen. 


Jänner, X 7. 


Theater. 


— 0. Das verfloſſenen Dounerſtag zur Aufführung getommene Lebensbild „Etwas 
Kleines“ von Kaiſer hatte ſich eines außerordentlichen Erfolges zu erfreuen; 
das Stück jelbſt iſt unſtreitig auch eines der beſſeren Produkte, welche in neuerer 
Zeit aus der Feder Kaiſers gefloſſen ſind; eine überaus ſpaunende Handlung auf 
moraliſcher Baſis ruhend, gewürzt mit geiſtreich pointirtem Dialog und vorzüglicher 
ee läßt dasſelbe kaum noch etwas zu wünjchen übrig; kommt nun 
dazu, daß die Darſtellung eines ſo reich ausgeſtatteten geiſtigen Produktes den In⸗ 
tentionen des Dichters entſprechend iſt, wie das mit der auf der hieſigen Bühne der 
Fall ſein dürfte, ſo kann und muß der Erfolg ein glänzender ſein. Um die Auffüh⸗ 
ang haben ſich beſonders Herr Ruſa als Peter ſowie Herr Holm als Chriſtian, 
Hr. Thalburg als Weichherz verdient gemacht; ſerner obenan Frl. Waidin ger als 
Marie welche mit Wahrheit und Junigkeit ihre Gefühlsſcene zur Geltung brachte, ſowie 
Herr Mayer als Hartner trugen zum Gelingen des Enſembles bei; Herru Ruſa 
aber gehört vor Allen die Palme des Abends, ſeinem Spiel ſowie der Auffaſſung 
des Charakters und deſſen konſequenter Durchführung wurde verdientermaßen die leb— 
hafteſte Auerkennung, die wir Herrn Ruſa gegenüber öffentlich auszuſprechen uns 
verpflichtet fühlen. Das Stück dürfte ſich nach einer ſo günſtigen Aufnahme wohl 
längere Zeit auf dem Repertoir erhalten; eine Repetition desſelben wäre wünſchens— 
werth. — Auf eine überraſchende Weiſe hat das erſte Auftreten der Geſchwiſter Ne— 
ruda am Samſtag ſtattgefunden; beide Damen find Virtuoſinen im wahren Sinne 
des Wortes und verdienen ſie mit Recht unter die erſten Celebritäteu der Kunſtwelt 
gezählt zu werden; die Senſation, welche namentlich das tief in die Seele greifende 
Spiel des Frls. Wilhelmine Nernda in ihrem Adagio et Rondo von Vieustemps 
und ſpäter in der Freiſchütz-Fantaſie hervorrief, war eine wahrhaft exaltirte, ich 
möchte ſagen fieberhafte; ſelbſt das ſchöne Geſchlecht vergaß in dieſer Aufregung, daß 
die Glacehandſchube unter der heftigen Beifallsſpende Gefahr laufen dürften, ihren 
ſchönen Bewohnerinen freieren Spielraum zu laſſen; kurz, Alles applaudirte, Alles 
war entzückt und der Enthuſiasmus, den eine jo liebenswürdige Virtuoſin, wie Frl. 
Wilhelmine Neruda bei ihrem erſten Auftreten hier erregte, wird ſich erhalten und 
ſogar ſteigern, wenn überhaupt eine Steigerung noch möglich iſt; obwohl wir Frl. 
Marie Neruda nur in dem Adagio für zwei Violinen gehört haben, ſo ſtand aber 
deren Spiel, dem der Schweſter nicht nach; es war die Prügifion und Korrektheit 
des Zuſammenſpiels gepaart mit der Genialität und Auffaſſung des Muſikſtückes zu 
bewundern, und hoffentlich hören wir nächſtens Frl. Marie Neruda ein Solo vor— 
tragen — Das heutige zweite Concert dürfte jedenfalls nach dieſer Senſation beiden 
liebenswürdigen Virtuoſinen nächſt Ruhm und Ehre auch einen pecuniären Erfolg 
in Ausſicht ſtellen. 


Vermiſchtes. 

* Die Schweitz wird uns demnachſt ein paar Rieſenexemplare ihres ſchönen Ge⸗ 
ſchlechts nach Wien ſenden, die den Irländer Murphy noch übertreffen. Die Schwe⸗ 
ſtern Schubinger aus St. Gallen kommmen nämlich in Kurzem dahin, und werden 
ihr Grenadiermaß von 7 Fuß 9 Zoll präſentiren. 


Feuilleton. 


Des Sklaven Braut. 


Eine wahre Begebenheit. 
Miſtreß Suſanna Adams war ungeachtet aller Schinheiten und eines anſtän⸗ 
digen Vermögens doch ein unglückliches Weib. Sie hatte ſich im Alter von 15 Jah» 
ren mit Herrn Adams, einem reichen und darum angeſehenen Kaufmanne, verehelicht, 


der im Geſichte ebenſoviele Pockennarben als Dollars in der Bank hatte. Herr 
Adams nahm ſich ein Weib, um dem uralten Herkommen zu genügen. Er hielt ein 
Weib für das unentbehrliche Möbel eines auſtändigen Haushaltes. Adams war 40 
Jahre alt und batte die Horen ſeiner Jugend mit der Wſung ven Spekulations- und 
Rechnenaufgaben gemartert, und ihnen, wenn fie zuweilen dieſer tyrauniſchen Behand⸗ 
lung überdrüſſig wurden, ein Stück exquiſiten Kautabak oder ein Gläschen Brandy 
zur Beſchwichtigung zukommen laſſen. Als er zu altern begann, ſchien es ihm gera- 
then, doch einmal ein Geſchäft in Liebe zu machen. Suſanne wußte den alten Jung⸗ 
geſellen für die verlockende Waare weiblicher Schönheit zu gewinnen. Adams unter- 
zeichnete einen Wechfel auf ſeine Hand. Nach Verlauf eines Monats machte ſich 
Sufanue bezahlt. Das Heirathsgeſchäft war abgemacht. 

Aber Miſtreß Adams gab ihrem Manne keinen Grnnd, ſich diefes Geſchäfkes 
als einer gelungenen Spekulation zu erfreuen. Anfänglich ließ er ſich von dem rei⸗ 
zenden Jungen Amor gerne beſchwatzen und brachte dem naiven Schelme ſo manches 
koſtbare Spielzeug nach Hauſe. Aber als deſſen Liebespfeile allmälig im Preiſe ſtie⸗ 
gen und die Pockennarben im Geſichre des Herrn Adams relativ zahlreicher wurden 
als die Dollars im Bankhauſe, nahm dieſer endlich vom Geſchäftsruder des Hauſes 
Beſchlag, das ſeine ſchöne Ehehälfte nicht zu führen verſtand oder verſtehen wollte. 
Dieſer entſcheidenoe Schritt vermochte wahrlich nicht, Miſtreß Adams mit dem Ber 
wußtſein verkaufter Jugend auszuſöhnen. Sie hatte bisher die aufgeregten ſtürmiſchen 
Lebensgeiſter an den Mammon verrathen und deren ungeſtümes Begehren mit wich— 
tigen Zuſtändniſſen der Putzſucht zu beſchwichtigen geſucht. Aber Herr Adams wurde 
ſparſam und hatte die Kühnheit, die anſtändige Garderobe ſeiner Frau als zureichend 
und ſtandesgemäß zu betrachten. Das war ein gewagtes Unternehmen, ein häuslicher 
Staalsſtreich, den ihm Suſanne nicht vergeben konnte. Hatte er auch Suſannens Liebe 
niemals beſeſſen, jo hatte er ſich bisher doch des uungetheilten Beſitzes ihrer Reize 
zu erfreuen vermocht. 

War aber Percy Parker, der freilich erſt ſeit einen Monate im Hauſe des 
Herrn Adams einſprach, bisher nur der Gegenſtand einer ſtillen Verehrung der rei— 
zenden Suſanne geweſen, jo warf das abſcheuliche Edikt des Haustyrannen unn mit 
Einemmale die mühſam erhaltenen Schranken nieder. 

Herr Adauts wußte von dem vertraulichen Verhältniſſe feiner Gemalin nichts. 
Percy Parker war vor Kurzem in ſeinem Hauſe eingeführt worden. Er war ein 
ſchöner Mann, aber die Züge ſeines Geſichtes lieferten dem Menſchenkenner mehr 
als eine gedrungene Skizze eines leidenſchaftlichen vertobten Lebens. Parkers Aufent- 
halt in M. (einer Stadt des Sklavenſtaates in Alabama) war ein kurzer. Man 
kannte ihn wenig. Doch ließ man ihn ſeiner gewählten Kleidung und ſeines le ich⸗ 
ten Auftretens wegen nicht nur überall als Gentleman paſſiren, ſondern man zog 
ihn auch mit thörichter Haft in manches Haus. Das Sprichwort: „Kleider machen 
den Mann“ hat in Amerika die vollſte Geltung; übrigens beſitzt der echte Ameri⸗ 
kaner, aller Widerſprache zu Trotze, ein edles, gaſtfreundliches Weſen, aber er klebt 
zu viel an der Form, er haſcht, gleich einem Kinde, nach der glänzenden Schale und 
wird darum oftmals getäuſcht und bethört. Der Amerikaner leidet an einem troftlo- 
ſen Uebel, das ihm in jeder Richtung den Fortſchritt beſchwerlich macht: au Eiuſeitigkeit 

Es gibt eine Klaſſe galanter Herren, welche den lieben Gott oder beſſer ihre 
Göttin für ſich ſorgen laſſen. Man findet dieſe Herren niemals, gleich auderen ehr— 
lichen Menſchen, beſchäftigt, und doch haben ſie ſtets, was ſie brauchen; ſchlendern, 
nach der letzten Mode gekleidet, durch die Straßen, beſuchen die feinſten Hotels, 
ſchmauchen die koſtbarſten Zigarren, fehlen ſelten auf öffentlichen Schauplätzen, ge- 
nießen, wo es zu genießen gibt, und erfrenen ſich je nach der ſozialen Stellung ihrer 
Göttin auch mehr oder weniger der ſogenannten Achtung der Geſellſchaft. Und Percy 
Parker ſtand im Rufe eines „galanten Herrn“ in erwähnter Bedeutung. 


(Fortſetzung folgt.) 


— Der heutige Theaterzettel kündigt an, daß im k. k. privil. gräflich Skarbet⸗ 
ſchen deutſchen Theater, unter der Leitung des Direktors Joſef Glöggl, bei aufgeho⸗ 
benem Abonnement gegeben wird: 


Zweites großes Violin- 


KO pc R 
der Schweſtern Frl. 
WILHELMINE und MARIE NERUDA, 


Violin ⸗Virtusſinen. 
Pm O GR IHM MM 
1. Ouverture. 
2. Siebentes Convert für die Violine von Ch de Beriot, vorgetragen von Frl. 
Wilhelmine Neruda. 

3. „Es iſt kein Malheur, aber fatal.“ Gedicht von M. G. Saphir, vorge- 

tragen von Frl. Waidinger. 

4. Etude de Concert für zwei Violinen von Alard, vorgetragen von Frl. 

Wilhelmine und Marie Neruda. 
5. a) „Gute Nacht,“ von Santner; b) „An mein Lieb,“ Gedicht von Cerri, 
Muſik von Storch. Beides geſungen von Herru Barach. 

6. Fautaiſie aus Lucia für die Violine von Artot, vorgetragen von Frl. Wil 
helmine Neruda. 

„Man trägt's jetzt fo, man macht's jetzt jo, man will s jetzt jo, ſo 
laſſen wir's auch ſchon fo.‘ Eine Bagatelle von M. G. Saphir, vorge⸗ 
tragen von Herrn Sauer. 

8. Carneval de Veniſe für die Violine von Ernſt, vorgetragen von Frl. Wil— 

helmine Neruda. 


— 


Dieſem geht vor: 


Buch III. Kapitel I. 


Neues Luſtſpiel in einem Akt, frei nach dem Franzoſiſchen von A. Bahn. 
Perſonen: 


Edmund von Mailly 5 Hr. Sauer. 
Louiſe . 5 . f Fr. Kurz. 
Eduard Dumont . 5 Hr. Braunhofer. 


Preiſe der Plätze wie gewöhnlich bei Opern. 


Anzeiger der Tage, an welchen deutſche Theatervorſtellungen und öffeutliche Bälle 
im k. k. privil. Graf Skarbek'ſchen Redoutenſaale ſtattfinden. 
Mouat Jänner 1858: 14., 16., 17., 19., 21., 23., 25., 26, 28., 30., 
31. Oeffentliche Bälle: 13. 17., 20., 24., 27., — Februar: 2., 10., 14. 
(Masken⸗ und Kinderball), 16. 


Morgen Mittwoch den 13. d. M.: Großer Maskeuball. 


— 0 ——— 


Schnellpreffenoruck von E. Winiar;- 


